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 Körpergestaltung und Identitätsentwicklung bei 
männlichen Jugendlichen – Spielraum oder Zwang? 
Claudia Beckert-Zieglschmid und Dorothea Büchtemann 
Im Beitrag präsentierten wir Ergebnisse einer qualitativen Studie mit Pilotcharakter 
zum Thema Körpergestaltung und Identitätsentwicklung bei männlichen Jugend-
lichen. Wir fragten uns dabei, ob es sich bei den Praktiken der Jugendlichen um eine 
Art von Zwang handelt oder sie dabei einen größeren Gestaltungsspielraum 
erleben. Die Ausgangspunkte für diese Betrachtungen waren gesellschaftliche Ent-
wicklungen, die zum Beispiel als Wandel der männlichen Identität, des Geschlech-
terverhältnisses, Krise der Beziehung zum Körper als »Träger« der Geschlechtsidentität 
und ähnliches bezeichnet werden. Im Zuge dieser Veränderungen trat damit die 
Phase der Identitätsentwicklung bei Jugendlichen in den Vordergrund und gilt als 
richtungsweisend.  
1. Ausgangspunkt und theoretische Überlegungen 
Das Anliegen der Studie war es, Aufschluss über die Wahrnehmung, Selbstreflek-
tion und Praxis der Körpergestaltung bei Jungen im Altern zwischen 16 und 19 
Jahren zu gewinnen, weshalb wir mit ihnen explorative Gespräche geführt haben.  
Insbesondere fragten wir erstens nach dem Körperverhältnis, das heißt, wie ein 
Körper sein sollte, wie wichtig er ist, wie die Jugendlichen ihren eigenen Körper be-
urteilen und wie sie mit ihrem Körper umgehen. Zweitens waren wir an den 
speziellen Idealbildern eines gutaussehenden Mannes interessiert und daran, welche 
Unterschiede es da zwischen Jugendlichen aus unterschiedlichen sozialen Her-
kunftspositionen gibt. Drittens wurde das Gespräch auf die Peers und die Eltern 
gelenkt, um zu schauen, welche Effekte von diesen Einflusskontexten auf die 
Herausbildung der männlichen Identität, Körperpraktiken und das Körperverhältnis 
zu erwarten sind. Dabei wird auch die Existenz von Klassen- oder Klassenfraktions-
unterschieden eine Rolle spielen. Und wir wollten Aussagen darüber treffen, wie das 
Verhältnis von Eltern und Peers und gegebenenfalls dem Kontext Medien, oder 
anderen Einflussgrößen, auf die Entwicklung der Identität strukturiert ist.  
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Aus soziologischer Perspektive ist die Jugend eine wichtige Sozialisationsphase. In 
dieser Statuspassage finden wesentliche Veränderungen statt hinsichtlich verschie-
dener Teilrollen, zum Beispiel einer Berufs- und/oder Partnerschaftsrolle, die 
Jugendliche übernehmen werden. Aus entwicklungspsychologischer Perspektive 
gibt es bestimmte »Entwicklungsaufgaben« bzw. -schritte, die bewältigt werden 
müssen. Im Vordergrund steht die Entwicklung der Identität. Teil der Identitätsent-
wicklung ist die Umstrukturierung der kindlichen in eine erwachsene Geschlechts-
identität.  
Neben theoretischen Ansätzen und den Befunden der Jugend-, Identitäts- oder 
Geschlechterforschung, auf die wir hier aus Platzgründen nicht eingehen wollen, 
leitete vor allem die Kulturtheorie von Pierre Bourdieu unsere Studie an.  
Die Theorie geht von der Prägung aller Praxis, das heißt sämtlicher Alltagsaktivi-
täten, durch den Habitus aus. Der Habitus ist durch das Aufwachsen von Personen 
innerhalb bestimmter sozialer Positionen in klassentypischer Weise geprägt. Anders-
herum bedeutet das, dass jeder Mensch in eine bestimmte soziale Position hinein-
geboren wird, dort aufwächst und die für das Leben unter diesen speziellen Existenz-
bedingungen notwendigen und förderlichen Wahrnehmungen und Bewertungen 
erlernt. Durch diesen Lernvorgang, den Claudia Beckert-Zieglschmid (2005) als 
»Habitualisierung« bezeichnet, prägen sich Muster von Wahrnehmungen und Bewer-
tungen des Menschen unmerklich aus. Im späteren Leben leiten diese inkorporierten 
und zur Persönlichkeit gewordenen Schemata das Handeln der Menschen an.  
2. Daten und »Hypothesen« 
Unsere Datengrundlage stellen sieben problemzentrierte Interviews mit Jungen im 
Alter von 16–19 Jahren dar. Bei der Betrachtung der kulturellen und ökonomischen 
Ressourcen im Elternhaus stellen wir fest, dass die gesamte Stichprobe der Mittle-
ren Klasse zuzuordnen ist. Aus der Theorie Bourdieus und der Weiterentwicklung 
von Beckert-Zieglschmid (2005) haben wir fünf Hypothesen entwickelt, die die 
Datensammlung und -auswertung strukturierten. Zu jeder der Hypothesen legten 
wir »Indikatoren« fest, die die genaue Überprüfung und gegebenenfalls Modifizie-
rung der Vermutungen ermöglichten. 
Habitus-Hypothese: Erstens erwarten wir, dass ein männlicher Habitus bei den 
Jugendlichen existiert. Wir gehen davon aus, dass die Jungen einen männlichen 
Habitus und eine »typisch männliche« Beziehung zum Körper bereits erworben 
haben, auch wenn die Habitualisierung noch nicht abgeschlossen ist.  
Strukturhypothese: Zweitens erwarten wir Klassenunterschiede zwischen den 
Körperpraktiken und Körpervorstellungen der Jugendlichen, sofern die Jungen aus 
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unterschiedlichen sozialen Herkunftskontexten stammen, denn die Habitualisierung 
erfolgt entsprechend der Theorie klassenspezifisch. 
Habitualisierungshypothese: Drittens sollte es möglich sein die Einflüsse der so 
genannten Habitualisierungskontexte zu rekonstruieren. Jugendliche lernen körper-
bezogene Denk-, Bewertungs- und Verhaltensweisen in Interaktionen mit Eltern, 
Peers Medien oder anderen Kontexten, deren Effekte sichtbar sein sollten (Beckert-
Zieglschmid 2006).  
Klassifizierungshypothese: In den von den Jungen geäußerten Bewertungen und 
Wahrnehmungen über die Körperformen anderer Menschen müssten sich klassen-
spezifische Einflüsse widerspiegeln.  
Geschmackshypothese: Fünftens hatten wir die Absicht, Aussagen über die 
Präreflexivität der Vorlieben der eigenen Körperpraxis treffen zu können. Beson-
ders interessant ist hier die Frage, ob und wo es Bereiche des Lernens, Verhaltens 
und der Einstellungen gibt, die stärker reflektiert werden, so wie es die reflexiv-
handlungstheoretische Sozialisationstheorie – im Unterschied zu Bourdieu – 
behauptet.  
3. Zusammenfassung der Ergebnisse 
1.  Hinsichtlich der sozialen Herkunftsposition der Jugendlichn ließen sich Klassen-
fraktionsunterschiede finden, die sich in unterschiedlichen Verhältnissen zum 
Körper widerspiegelten. Die ökonomisch reichere Fraktion bevorzugt das Ideal 
des muskulösen Mannes, die kulturell reichere Fraktion das Ideal des schlanken 
Mannes. 
2.  Diese Ideale werden durch Wahrnehmungs- und Bewertungsschemata reguliert, 
die sich unterscheiden. Die ökonomisch reichere Fraktion hat das Bild des zu-
packenden, taffen, pragmatischen Mannes – des »Kerls«. Die kulturell reichere 
Fraktion präferiert das Bild des flexiblen, dynamischen, wissenden Mannes, des 
»Gentleman«. 
3.  Insgesamt ist die männliche Identität in der ökonomisch reicheren Fraktion 
stärker durch das Körperkonzept geprägt als in der kulturell reicheren Klassen-
fraktion der Mittleren Klasse. 
4.  Bei beiden Fraktionen lässt sich feststellen, dass der Herkunftskontext einen 
Rahmen um mögliche legitime Praktiken feststeckt, dadurch, dass die Jugend-
lichen bereits habitualisierte Bewertungs- und Wahrnehmungsmuster ausgeprägt 
haben. Teilweise ließen sich punktuell direkte Einflüsse der Eltern zeigen, aber 
der aktuell am stärksten wahrgenommene Einfluss ist derjenige der Peergruppe.  
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Die Frage nach dem Spielraum oder dem Zwang lässt sich nicht endgültig beant-
worten. Was man aber festhalten kann ist, dass die Auseinandersetzung mit dem 
Thema der männlichen Identitätsentwicklung in einem Spannungsfeld stattfindet. 
Einerseits existieren Zwänge – andererseits Spielräume, die sich dadurch eröffnen, 
dass sie innerhalb eines begrenzten Raumes existieren. Hinsichtlich des Zwangs 
kann man zum einen von einem Strukturzwang sprechen: Der Habitus der Jugend-
lichen hat sich seit der Kindheit innerhalb des familiären Raumes entwickelt und 
steuert nun auch im Jugendalter die Herausbildung des eigenen Körperverhältnisses 
in die familiär vorgegebene klassentypische Richtung. Diese Art von Zwang wird 
subjektiv nicht wahrgenommen, sondern äußert sich im persönlichen Geschmack, 
der als gut empfunden wird. Der klassentypische Geschmack, von dem unsere 
Theorie auch ausging, existiert – wie wir belegen konnten – und hat dafür gesorgt, 
dass die Geschmacksentscheidungen der Jungen in die für ihre soziale Position 
legitimierten Rahmen gelenkt wurden. Innerhalb dieses strukturellen Rahmens gibt 
es eine zweite Art des Zwangs, nämlich den Gruppenzwang. Dieser wird von den 
Jungen wahrgenommen und reflektiert. Ihren Aussagen nach sanktioniert die Peer-
gruppe körperliches Aussehen und gibt legitime Gestaltungs- und Umgangsformen 
vor. Diese Normen, deren Einhaltung und positives Feedback, sind von großer 
Bedeutung für die Selbstakzeptanz der Jugendlichen. 
Auch bezüglich der Spielräume können wir analog zwei Arten unterscheiden. 
Zum einen existiert innerhalb der strukturellen Rahmung ein Toleranzbereich, zum 
anderen besteht innerhalb der Peergruppenkonventionen Gestaltungsspielraum. So 
wird der strukturell geprägte Geschmack für klassenspezifische Vorlieben als per-
sönlich frei empfunden und der Toleranzbereich der Peers als ein Experimentierfeld 
bewertet, das ein Repertoire an legitimen Körperbildern und Gestaltungsweisen von 
Männlichkeit eröffnet, das sehr breit ist und innerhalb dessen frei wählbar.  
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